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geboten roorben. Da fam ber Sunft, roo if)ln ba& Greignis
plöhlid) oon ber ilehrfeite ber padte. Der fcharfe ilenner
weiblicher 9?ei3e tonnte [xdji faum enthalten, bie mit allen
gibern auflebenbe, in felbftoergeffener Schöne um ihr ftinb
tämpfenbe junge Stutter nach toersenslujt in bie Singer
3u nehmen. Sein fdjroinbenbes £iebesflämmd)en roar er»

jtauniich fcfjnell angefacht; nichts oerfehte ihn mehr in Gut»

3üden als fo ein 3ornmiitig aufroallenbes SBeibsbilb mit
3udenben Sippen, glühenben 23tiden, fliegenbcn Wulfen
Das - glich) fo red)t bem auffchäumenben Ghampagner; es

fihelte ben Gaumen unb beraufchte bas £er3 oom blofeen

Sehen! (gortfeijung folgt.)

Zum 250. Geburtstage Johann
Sebastian Bachs am 21. März.
Wie Johann Sebastian Bach Kantor zu St. Thomä wurde.
Skizze von Stephan Georgi.

Slus roeltabgeroanbter, befd)aulid)er Suhe lugte bas
tieine Stäbtchen Göthen mit feinen Dünnen über bie fdjiit»
3enben SSallmauem unb fanbte oom ©lodenftuhl ber Santt
3afobsfird)e fromme Stufe ins Dhüringerlanb hinaus; fo
ftill unb frieblid) lag es ba, als habe es alle Schredniffe
bes breifeigjäbrigen krieges iängft oergeffen.

SBie grau SInna Stagbalena Sad) bie SBohnuitg bes
Öoftrompeters unb fiabenin'habers £autfcb betrat, bei bem
bie Stitglieber bes fooforchefters 3uroeilen ihre groben ab»

hielten, um hier oielleicht etroas über ben ungewohnt unb-
oerrounberlid) langen Serbleib bes Ghegatten 3U oernehmen.

Johann Sebastian Bach.

tonnte ber Sefragte nur bie Slusfunft geben:. „Sor Stunben
fd)on trennten roir uns im Schloff. Gr entfernte fid), nun,
id) will fagett, bah er fid) mit etroas Serbruh entfernte. 3br

roiht, Hebe Sachin, bah feine Durchlaucht feit aller hoch»

fürftlichfter Ghefdjhehung bie §ofton3erte ein wenig, nun,
fagen will ich, ein roenig feltener befucht unb auch ein wenig,
ja, aud) ein roenig feltener, bochfelbft bie ebte Stunft aus»
übenb, am Gollegium muficum teilnimmt als ebebeut. Sun,
ba fid) unfer Surft heute 3u bem oom foerrn ilapellmeifter,
Gurem rühmlidjen Gatten, mit fublimfter Delitateffe aus»

gewählten Programm abermals entfchulbigen lieh, ba ge»

riet Steifter Sach nun, ich will fagen, es wirb geroihlid)
nicht oft gefchehen, bah Guer trefflicher Slann bie Serüde
oom 5topfe reiht unb an bie 2Bnnb roirft. 3a, aisbann oer»

lieh er ben Saal, unb roir fahen ihn ben SBeg sum Stabt»
tor hinausgehen. Slllein, mich bünft, id) gewahrte ihn fpäter
nod), wie er, 0011 ben Sßiefen herïommenb, roieberum 3um
Schloff 3urüdfd)ritt."

SInna Stagbalena fchüttelte ben 5topf unb fah beforgi
oor fid) hin. „Stein", fagie fie Ieife, „bas ïommt roirfïid)
nicht oft oor."

Sie fdjlug nicht ben Deimroeg ein, fonbern roanbie
fich bem Schloh 3U. SBas für Summer roar ihm roiber»

fahren? Sie wollte nach ihm fehen, bei ihm fein, fid) feine

Sorgen oon ihm nicht unterfd)Iagen Iaffen. Giniah 3um
Schloh 3U erhalten bereitete teine Sd)roierigfeit; fie war
nicht nur Gattin bes £of!apeIImeifters, fonbern aud) fürft»
liehe Sopranfängerin unb hafte als foldje häufig im Stufil»
faal 3u amtieren. Unb roirtlid), über SBallgraben unb Garten
hinroeg tlang bie Schlofforgel. Sebaftian fpielte. Das roar
fonberbar; nid)t beshalb, weil 311 feinem Göthener 5tapell=
meifterpoften teine Serpflichtung 3um Orgelfpiel gehörte, oiel»

mehr roeil ihn biefes un3ulänglich tleine, minberroertige 3n»

ftrument anfonften nicht Ioden tonnte.
SBeber ber Spielenbe felbft noch ber Sälgetreter he»

merite ihr leifes Gintreten. .Gs roar bereits buntel in ber

nüchtern getündjten, fdjmudlos fahlen ilapelle, bie fpifeen

Suntglasfenfter oerroehrten bem lehten Dageslid)i Giniah.
unb bie beiben Otersen ian ber Drgel reichten mit ihrem Sdjein
nicht einmal bis 3um gürftenftuhl hinüber. Sin ber Diir
oerharrenb, laufd)te fie 31t ihm empor. Seine gühe flogen
über bie Sebaie, in rounberooller Slusgeglichenheit eilten
bie £änbe über bie Daftaturen, bod) bie ginger bewegten
fid) babei fo wenig, bah man es taum gewahr rourbe, bah

es unfahbar roar, wie fie mit ihrer fcheinbaren Seroegungs»
lofigteit biefes überroältigenbe polpphone Staufen ber Dönc

heroor3U3aubern oermochten. Doch bas roar es ja gerabe,
biefe fieidjtigteit, biefe Stühelofigfeit roar bie SoIIenbung.
bie SoIItommenheit. Unb welche Strenge er babei gegen
fich felbft walten lieh. „3d) fpiele immer für ben beften

Slufifer ber SBelt, auch- roenn ich allein bin", hatte er i&v

einmal ertlärt. Unb nun hörte fie aud), was er fpielte.
Gr phantafierte über ben Gborai „Sin SBafferflüffen Sabt)»

Ions", jene alte Sßeife aus bem fed)3el)nten 3ahrl)unbert
ßautlos fehte fich SInna Stagbalena in eine Sant. 3ene

alte Sleife, bie fie 311m erftenmal oon ihm gehört Hatte,

als fie, bamals 311 Sefud) in Hamburg roeilenb, in ber taanft

5latharinentird)e aufs tieffte ergriffen feinem mädjtigen^ber
Stimme Gottes fo überirbifd) ahnungsähnlid)en Spiel
Iaufd)te, bamals, als fie fid) nod)- gar nicht fannten, als feine

erfte grau, bie Staria Sarbara, nod) lebte. SBie fie bann

3U ioaufe ihr lange im Snnertt nod) nachhallenbes grojjes
Grlebnis eqäblte, fagte ihr Sater, ber ijofmufifus SBildeas

3U 3eitj: „Das war fein anberer als ber Göthener Sud).-

ber 3ohattn Sebaftian, ber gröhte unb berühmtefte aus

ber gan3en Dbiiringer SDJufiferfamilie ber Sache." —
fam, bah Staria Sarbara ftarb unb Sad) mit ben 5lin»

bern, bie eine mütterliche Stiege nod) nid)t entbehren t'onro

ten, allein baftanb. Gs gefdjah ferner in wunberbarer gib
gung, bah im ftets oon Stufifern belebten ^aufe bes

fpar SSildens eines Dages aud) ber grohe 3ohamt <3e*

baftian aus Göthen 3U Gaft roar. Slit tiefem Grröten unb

flopfenbetn fersen ftanb SInna Slagbalena oor biefem breit'-
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geboten worden. Da kam der Punkt, wo ihln das Ereignis
plötzlich von der Kehrseite her packte. Der scharfe Kenner
weiblicher Reize konnte sich kaum enthalten, die mit allen
Fibern auflebende, in selbstvergessener Schöne um ihr Kind
kämpfende junge Mutter nach Herzenslust in die Finger
zu nehmen. Sein schwindendes Liebesflämmchen war er-
staunlich schnell angefacht: nichts versetzte ihn mehr in Ent-
zücken als so ein zornmütig aufwallendes Weibsbild mit
zuckenden Lippen, glühenden Blicken, fliegenden Pulsen
Das glich so recht dem aufschäumenden Champagner: es

kitzelte den Gaumen und berauschte das Herz vom bloßen
Sehen! (Fortsetzung folgt.)

Aurn 250. làann
Zedasàn Laàs am 21. Nârn.
île Jolaaon 8kt>astisii Laà Lmirtvr sua 3t. IPvvaä >vurà.
8Ià2k von 3teptraii (^eorZi.

Aus weltabgewandter, beschaulicher Ruhe lugte das
kleine Städtchen Cöthen mit seinen Türmen über die schüt-
zenden Wallmauern und sandte vom Glockenstuhl der Sankt
Jakobskirche fromme Rufe ins Thüringerland hinaus: so

still und friedlich lag es da, als habe es alle Schrecknisse
des dreißigjährigen Krieges längst vergessen.

Wie Frau Anna Magdalena Bach die Wohnung des
Hoftrompeters und Ladeninhabers Lautsch betrat, bei dem
die Mitglieder des Hoforchesters zuweilen ihre Proben ab-
hielten, um hier vielleicht etwas über den ungewohnt und
verwunderlich langen Verbleib des Ehegatten zu vernehmen.

.Mlnliin Lebastiüii Naeln

konnte der Befragte nur die Auskunft geben: „Vor Stunden
schon trennten wir uns im Schloß. Er entfernte sich, nun,
ich will sagen, daß er sich mit etwas Verdruß entfernte. Ihr

wißt, liebe Bachin, daß seine Durchlaucht seit aller hoch-

fürstlichster Eheschließung die Hofkönzerte ein wenig, nun.
sagen will ich, ein wenig seltener besucht und auch ein wenig,
ja, auch ein wenig seltener, hochselbst die edle Kunst aus-
übend, am Collegium musicum teilnimmt als ehedem. Nun,
da sich unser Fürst heute zu dem vom Herrn Kapellmeister,
Eurem rühmlichen Gatten, mit sublimster Delikatesse aus-
gewählten Programm abermals entschuldigen ließ, da ge-
riet Meister Bach nun, ich will sagen, es wird gewißlich
nicht oft geschehen, daß Euer trefflicher Mann die Perücke

vom Kopfe reißt und an die Wand wirft. Ja, alsdann ver-
ließ er den Saal, und wir sahen ihn den Weg zum Stadt-
tor hinausgehen. Allein, mich dünkt, ich gewahrte ihn spät«
noch, wie er, von den Wiesen herkommend, wiederum zum
Schloß zurückschritt."

Anna Magdalena schüttelte den Kopf und sah besorgt

vor sich hin. „Nein", sagte sie leise, „das kommt wirklich
nicht oft vor."

Sie schlug nicht den Heimweg ein, sondern wandte
sich dem Schloß zu. Was für Kummer war ihm wider-
fahren? Sie wollte nach ihm sehen, bei ihm sein, sich seine

Sorgen von ihm nicht unterschlagen lassen. Einlaß zum
Schloß zu erhalten bereitete keine Schwierigkeit: sie war
nicht nur Gattin des Hofkapellmeisters, sondern auch fürst-
liche Sopransängerin und hatte als solche häufig im Musik-
saal zu amtieren. Und wirklich, über Wallgraben und Garten
hinweg klang die Schloßorgel. Sebastian spielte. Das war
sonderbar: nicht deshalb, weil zu seinem Cöthener Kapeil-
meisterposten keine Verpflichtung zum Orgelspiel gehörte, viel-
mehr weil ihn dieses unzulänglich kleine, minderwertige In-
strument ansonsten nicht locken konnte.

Weder der Spielende selbst noch der Bälgetreter be-

merkte ihr leises Eintreten. Es war bereits dunkel in der

nüchtern getünchten, schmucklos kahlen Kapelle, die spitzen

Buntglasfenster verwehrten dem letzten Tageslicht Einlaß,
und die beiden Kerzen an der Orgel reichten mit ihrem Schein
nicht einmal bis zum Fürstenstuhl hinüber. An der Tür
verharrend, lauschte sie zu ihm empor. Seine Füße flogen
über die Pedale, in wundervoller Ausgeglichenheit eilten
die Hände über die Tastaturen, doch die Finger bewegten
sich dabei so wenig, daß man es kaum gewahr wurde, daß

es unfaßbar war, wie sie mit ihrer scheinbaren Bewegungs-
losigkeit dieses überwältigende polyphone Brausen der Töne

hervorzuzaubern vermochten. Doch das war es ja gerade,
diese Leichtigkeit, diese Mühelosigkeit war die Vollendung,
die Vollkommenheit. Und welche Strenge er dabei gegen
sich selbst walten ließ. „Ich spiele immer für den besten

Musiker der Welt, auch wenn ich allein bin", hatte er ihr
einmal erklärt. Und nun hörte sie auch, was er spielte.

Er phantasierte über den Choral „An Wasserflüssen Baby-
Ions", jene alte Weise aus dem sechzehnten Jahrhundert.
Lautlos setzte sich Anna Magdalena in eine Bank. Jene

alte Weise, die sie zum erstenmal von ihm gehört hatte,
als sie, damals zu Besuch in Hamburg weilend, in der i-ankt
Katharinenkirche aufs tiefste ergriffen seinem mächtigen, der

Stimme Gottes so überirdisch ahnungsähnlichen Spiel
lauschte, damals, als sie sich noch gar nicht kannten, als seine

erste Frau, die Maria Barbara, noch lebte. Wie sie dann

zu Hause ihr lange im Innern noch nachhallendes großes

Erlebnis erzählte, sagte ihr Vater, der Hofmusikus Wilckens

zu Zeitz: „Das war kein anderer als der Cöthener Bach
der Johann Sebastian, der größte und berühmteste aus

der ganzen Thüringer Musikerfamilie der Bache." — ^
kam, daß Maria Barbara starb und Bach mit den Km-

dern, die eine mütterliche Pflege noch nicht entbehren tönn-

ten, allein dastand. Es geschah ferner in wunderbarer W-
gung, daß im stets von Musikern belebten Hause des La-

spar Wilckens eines Tages auch der große Johann Se-

bastian aus Cöthen zu Gast war. Mit tiefem Erröten und

klopfendem Herzen stand Anna Magdalena vor diesem breit-
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maffigen, felfig roirîenben ©tann mit ben nad)=
bentlidj 3ufammenge3ogenen ©rauen unb bert

tjordjraben ©ugen, aïs ber ffiater fagte: „©un
la?] einmal beine trefflidje Stimme Obren;
finge bem Serra Sad) etroas nor." Unb nid)t
nur bie fd)öne, rooblgefdjutte Stimme roar es,
bie bem Serra Sadj gefiel. ©r !am roieber,
unb fcbliefelidj, nadj einem oorangeljenben ©e=
fpräd) mit ben ©Itéra, nahm er ber Dodjter
jjanb, fat) i£)r fo tief, fo ernft unb IiebeooII
äugleid) in bie ©ugen, bafe fie fcbier oergeben
wollte unter biefem Slid, unb fragte: „SBittft
bu oor ©ott unb ber ©Seit mein ©Seih roer-
ben, ©una ©tagbalena?" ©od) beute, nad)
3atjren, ûberïam fie 3uroeilen bie füfebange,
banîbellommene grage, toie gerabe fie, bie
îleine ©nna ©tagbalena ©3itdens, es fein
burfte, ber bas unfaßbare ©lud rotberfubr,
biefem ©tanne au3uget)ören. Ob. nie courbe fie
jene Stunbe oergeffen, ba fid) ibr bie roett-
ferne ©ottesnäbe Sebaftians offenbarte, mie
fie in fein 3immer getreten roar unb er oon
feinen ©otenblättern auffat) mit einem Slid,
ber alles 3rbifd)en entbehrte, fie ooll anfab
unb bodj nicht erïannte, burd) fie btnburcb
[ab in eine anbere, allen nichtigen, armfeligeti
©tenfcben unerreichbare ©Seit unb roortlos,
ohne ©egenroart mit einem ftill oerflärten
Êrnft roieber 3um Iribelnben Sfeberïiel griff. Da roar
fie unter Dränen hinausgelaufen, mit gefalteten San-
ben oor ihrem Sett niebergefunïen: „O ©ott, mad)
mid) feiner roürbig!" ©Sie 3obann Sebaftian auf brei-
ten Sdiultern bie Saft feiner madjtoolt rufenben ©Serie
trug, in benen alles Sisbetige ber ©tufil 3ufammengeftrömt
mar, unb mit ihnen einer gan3en ©tenfdjbeit nus bem 3?it=
alter moratifcber Fäulnis ben ©Beg 3ur Söbe roies, fo führte
unb leitete er auch im eigenen Seim: er3og bie 51inber in
fittenftrenger Sebensauffaffung unb erteilte aus bem un-
erfdjöpflicben Sora feiner Äenntniffe unb ©rfabrungen nicht
nur ihnen grunblegenben unb umfaffenben Unterricht, fon»
bern unterroies auch ©nna ©tagbalena, bie immer lern-
begierig fid), bemühte, feinem ©Sirlen unb Schaffen erfaffenb
näbepufornmen, in Satein, im Älaoierfpiel unb auf ihr
Sitten gar im Orgelfpiel. Çreubiger Stol3 tonnte ihn ba
mohl erfüllen, roenn er fab, mit roeldjem fiegbaften (Eifer
bes gortfchritts befonbers bie beiben älteften Söhne ihrem
Sater unb ©ieifter nachfamen: Sfriebemann, fein Sieblings-
lohn, bas roilbe, ftürmenbe, bod) leiber ein roenig 3erfplit=
terte, 3erflatterte ©enie, unb ber fünfte, ruhige, oerinner-
lichte ©manuel. ©leid) roie Sad) oor 3af)ren in ©Seintar
«n_ grunblegenb anleitenbes „Orgelbüchlein" oerfafet hatte,
entftanben nun, aus feinem Semüben, allen, bie ftrebenb
üdj ihm nahten, 3.11 geben, bie ,,©Iapirbüd)Iem" für 'Unna
©tagbalena unb Stiebemann, eine „aufrichtige Anleitung,
œormit benen Siebbabern bes ©laoires, infonberfjeit aber
benen fiebrbegierigen eine beutliche 2Irt gegeiget roirb, nicht
alleine mit jaiei Stimmen reine fpielen 3U lernen, fonbern
uud)_ bei roeiteren progreffen mit brepen obligaten ©artien
richtig unb roobl 3U oerfabren ..." So roaren bie 3abre
hn ftillen ©ötben babingegangen: mit einem freubig 3um
heften oerfebenen Dienft bei bem mufilliebenben Surften
Oopolb, mit einem tatenreidjen Streben im eigenen, roach-
jenben ©Bert, mit einem ungetrübten häuslichen ©lüd. Sis
un Schloß jene ©eränberung oor fid) ging, inbem ber Surft
leine Safe, bie Dochter bes Sürften oon ©nbalt-Sernburg
heiratete.

Die ©adjin erroadjte aus ihrem Sinnen erft, als bie
stimmen bort oben mit einem lebten braufenben ©Horb
erlofdjen. „©tagbalena", rief er. „©echt baft bu, ben Saum-
leltgen 3u mahnen, bem roieber einmal bas Set3 in bie

König Friedrich der Grosse und Johann Sebastian Bach in der Heiligen Geist-Kirche
zu Berlin. Bach spielt auf der Orgel einige seiner Kompositionen vor.

Orgelpfeifen gerutfdji ift." ©reit unb ftar!, ohne febroer-

fällig 3U fein, tarn er herab unb legte feinen ©rat um ihre
Daille. „SBarft bu febon lange hier?"

„3d) laufebte fdjon eine gan3e ©Seile, aber id) roollte
bidj nicht unterbrechen." Unb brausen, int roeiten, hallenben
Stur, fragte fie: „3d) hörte, bu roarft oerftimmt, Saftian?
Da lam ich • • "

„So, oernahmft bu es fdjon? 3a, ja. es roar fdjon
etroas baran."

,,3d) hörte es nicht nur oon Sautfcb, and) aus ber
Orgel hörte idj es, bie fo anbers Hang als fonft."

„Schau an", fagte er unb legte ein fdjnuupelnbes Sä-
djeln auf bie Sippen, „roie meine 3ungfer Sraut — nicht
fo aufhliden, für mich bleibft bu's bod) unb roenn es ttod)
eine gan3e ©eibe Ätnber gibt — roie fein mein Srauilein
3U hören oerfteht. ®ut gelernt heim Sebaftian ©ach. Unb
fie hat redjt gehört; bod) barüher fpreche idj nachher in
©übe mit ihr."

Sanne, bie Schaffnerin im ©achfchen Saufe, hatte bie
Schüffeln 3ur ©benbmaf)l3eit fd)on hereitgeftellt, als fie
tarnen, unb ©una ©tagbalena beeilte fid), bas ©erid)t, Sifdi
in ©Seiferoein hatte fie bereitet, auf ben Difdj 3U bringen,
©ber erft nadjbem Sebaftian bas ©ebet gefprodjen hatte,
begann bas hurtige SSIappern unb Sd)malien ber SSinber-
febar, in bas oon braufeen her bie nahe ©iablmübte hinein-
fnarrte. Oben am Difd) fafeen Sriebemann unb ©manuel
neben bem ©ater, roäljrenb am anbern ©nbe ©una ©tag-
balena bas 3üngfte im Sdjojje hielt. 3n biefer oertrauten
inntgften gamilienoerbunbenbeit, biefem frohgeftimmten, fjer3=

nahen ©Horb aus Stehe, ©chtung, Dantharleit, oergafe er,
baf) es braufeen 3uroeilen ftiirmte unb roetterte; hier roar
ber Speid)er erbaulichen ©tüds, roar triebe oor ber ©Seit,
roar ©ottes Segen, ©ad) ber ©tat)l3eit begann bie tägliche
Sausanbad)t, hei ber fidj Sebaftian an bas ©taoichorb fehte.
bas er, mit ©usnahme ber Orgel, allen Dafteninftrumenten
oor3og, unb einen ©horat intonierte, ©tit artiger gertigleit
begleitete ihn Sriebemann auf ber ©iotine, unb bie an-
beren, faft alle fd)on lunbig in ber ©otenfehrift, fangen 00m
Statt 3um Sohe bes Söchften. Dann erft rourbe es in bem

oon fd)Iid)ter Srömmigfeit erfüllten ©achfchen Saufe mäh-
tid) ruhig.
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massigen, felsig wirkenden Mann mit den nach-
denklich zusammengezogenen Brauen und den

horchenden Augen, als der Vater sagte: „Nun
Iah einmal deine treffliche Stimme hören:
singe dem Herrn Bach etwas vor." Und nicht
nur die schöne, wohlgeschulte Stimme war es,
die dem Herrn Bach gefiel. Er kam wieder,
und schließlich, nach einem vorangehenden Ee-
sprach mit den Eltern, nahm er der Tochter
Hand, sah ihr so tief, so ernst und liebevoll
zugleich in die Augen, daß sie schier vergehen
wollte unter diesem Blick, und fragte: „Willst
du vor Gott und der Welt mein Weib wer-
den, Anna Magdalena?" Noch heute, nach
Jahren, überkam sie zuweilen die süßbangs,
dankbeklommene Frage, wie gerade sie, die
kleine Anna Magdalena Wilckens, es sein
durfte, der das unfaßbare Glück widerfuhr,
diesem Manne anzugehören. Oh. nie würde sie

jene Stunde vergessen, da sich ihr die weit-
ferne Gottesnähe Sebastians offenbarte, wie
sie in sein Zimmer getreten war und er von
seinen Notenblättern aufsah mit einem Blick,
der alles Irdischen entbehrte, sie voll ansah
und doch nicht erkannte, durch sie hindurch
sah in eine andere, allen nichtigen, armseligen
Menschen unerreichbare Welt und wortlos,
ohne Gegenwart mit einem still verklärten
Ernst wieder zum kritzelnden Federkiel griff. Da war
sie unter Tränen hinausgelaufen, mit gefalteten Hän-
den vor ihrem Bett niedergesunken: „O Gott, mach
mich seiner würdig!" Wie Johann Sebastian auf brei-
ten Schultern die Last seiner machtvoll rufenden Werke
trug, in denen alles Bisherige der Musik zusammengeströmt
war, und mit ihnen einer ganzen Menschheit aus dem Zeit-
alter moralischer Fäulnis den Weg zur Höhe wies, so führte
und leitete er auch im eigenen Heim: erzog die Linder in
sittenstrenger Lebensauffassung und erteilte aus dem un-
erschöpflichen Born seiner Kenntnisse und Erfahrungen nicht
nur ihnen grundlegenden und umfassenden Unterricht, son-
dem unterwies auch Anna Magdalena, die immer lern-
begierig sich bemühte, seinem Wirken und Schaffen erfassend
näherzukommen, in Latein, im Klavierspiel und auf ihr
Bitten gar im Orgelspiel. Freudiger Stolz konnte ihn da
wohl erfüllen, wenn er sah, mit welchem sieghaften Eifer
des Fortschritts besonders die beiden ältesten Söhne ihrem
Vater und Meister nachkamen: Friedemann, sein Lieblings-
söhn, das wilde, stürmende, doch leider ein wenig zersplit-
terte, zerflatterte Genie, und der sanfte, ruhige, verinner-
sichte Emanuel. Gleich wie Bach vor Jahren in Weimar
sin grundlegend anleitendes „Orgelbüchlein" verfaßt hatte,
entstanden nun, aus seinem Bemühen, allen, die strebend
sich ihm nahten, zu geben, die „Clavirbüchlein" für Anna
Magdalena und Friedemann, eine „aufrichtige Anleitung,
wormit denen Liebhabern des Clavires, insonderheit aber
denen Lehrbegierigen eine deutliche Art gezeiget wird, nicht
alleine mit zwei Stimmen reine spielen zu lernen, sondern
auch bei weiteren progressen mit dreyen obligaten Partien
sichtig und wohl zu verfahren ..." So waren die Jahre
im stillen Cöthen dahingegangen: init einem freudig zum
besten versehenen Dienst bei dem musikliebenden Fürsten
Leopold, mit einem tatenreichen Streben im eigenen, wach-
senden Werk, mit einem ungetrübten häuslichen Glück. Bis
un Schloß jene Veränderung vor sich ging, indem der Fürst
leine Base, die Tochter des Fürsten von Anhalt-Bernburg
heiratete.

Die Bachin erwachte aus ihrem Sinnen erst, als die
stimmen dort oben mit einem letzten brausenden Akkord
waschen. „Magdalena", rief er. „Recht hast du, den Saum-
selrgen zu mahnen, dem wieder einmal das Herz in die

Kami-- NiioMioIi Ner (Grosse llllN Zotiunn gedsstisn I!kxN ill àsr Heiligen CeispKiroUe
?>I Berlin. BseN spielt sut âsr Orpiel einige seiner Kompositionen vor.

Orgelpfeifen gerutscht ist." Breit und stark, ohne schwer-

fällig zu sein, kam er herab und legte seinen Arm um ihre
Taille. „Warst du schon lange hier?"

„Ich lauschte schon eine ganze Weile, aber ich wollte
dich nicht unterbrechen." Und draußen, im weiten, hallenden
Flur, fragte sie: „Ich hörte, du warst verstimmt, Bastian?
Da kam ich ..."

„So, vernahmst du es schon? Ja, ja. es war schon
etwas daran."

„Ich hörte es nicht nur von Lautsch, auch aus der
Orgel hörte ich es, die so anders klang als sonst."

„Schau an", sagte er und legte ein schmunzelndes Lä-
cheln auf die Lippen, „wie meine Jungfer Braut - - nicht
so aufblicken, für mich bleibst du's doch und wenn es noch
eine ganze Reihe Kinder gibt — wie fein mein Bräutlein
zu hören versteht. Gut gelernt beim Sebastian Bach. Und
sie hat recht gehört: doch darüber spreche ich nachher in
Ruhe mit ihr."

Hanne, die Schaffnerin im Bachschen Hause, hatte die
Schüsseln zur Abendmahlzeit schon bereitgestellt, als sie

kamen, und Anna Magdalena beeilte sich, das Gericht, Fisch
in Weißwein hatte sie bereitet, auf den Tisch zu bringen.
Aber erst nachdem Sebastian das Gebet gesprochen hatte,
begann das hurtige Klappern und Schmatzen der Kinder-
schar, in das von draußen her die nahe Mahlmühle hinein-
knarrte. Oben am Tisch saßen Friedemann und Emanuel
neben dem Vater, während am andern Ende Anna Mag-
dalena das Jüngste im Schoße hielt. In dieser vertrauten
innigsten Familienverbundenheit, diesem frohgestimmten, herz-
nahen Akkord aus Liebe, Achtung, Dankbarkeit, vergaß er,
daß es draußen zuweilen stürmte und wetterte: hier war
der Speicher erbaulichen Glücks, war Friede vor der Welt,
war Gottes Segen. Nach der Mahlzeit begann die tägliche
Hausandacht, bei der sich Sebastian an das Clavichord setzte,

das er, mit Ausnahme der Orgel, allen Tasteninstrumenten
vorzog, und einen Choral intonierte. Mit artiger Fertigkeit
begleitete ihn Friedemann auf der Violine, und die an-
deren, fast alle schon kundig in der Notenschrift, sangen vom
Blatt zum Lobe des Höchsten. Dann erst wurde es in dem

von schlichter Frömmigkeit erfüllten Bachschen Hause mäh-
lich ruhig.
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Die nachbarliche Mühle I;atte ihr RIappern eingestellt,
hinter ben Renflent ber Eöif;ener Sürger ocrlöfdjten bie
Siebter, unb ©eoaiter Aadjtroächter begann fd)on mit feinen
Sornrufen, als Sebastian Anna Magbalena 3U fid) ins
ArbeitS3immer rief. Er traf)m eine Srife aus ber adjatnen
Dofe unb feßte fid) fdjroer unb entfdjluhfeft. „Du baft redjt
gebort, Magbalena", begann er mit feiner tiefen, mannen
Stimme, „es mar oorbin etroas Sefonberes in meinem Orgel«
fpiel. Aud) mar es feine blohe Saune bes Augenbïids, bah
id) gerabe „An SBafferflüffeit Sabplons" roäblte. 2Bie id)

oor Sabren biefen ebrroürbigen Kb oral in allen Variationen
unb bie trabitionellen Erfahrungen eines generationenalten
Sadjfdjen Mufitergefdjledjts in bie Manuale legenb, auf ber
Hamburger Orgel bem uralten Aeinîen oorfpielte, ba tarn
ber faft £>unbertiäbrige bemach 3U mir, fab mich mit er«

ftaunter ^»offnungsfreubigfeit an unb reichte mir bie i5anb.
inbem er fagte: „3d) badjie, biefe Runft fei längft ausge«
ftorben; nun bore id), bah fie in 3bnen nod) lebt." Siebft
bu, Sena, oor langer 3eit oerlieb id) bie Orgel oon Arn«
ftabt, um fie mit ber oon SBeimar 3u oertaufdjen; bod) als
id) SBcimar oerlieh, um mid) in bie ebrenoollen Dienfte bes

dürften oon Kothen 3u begeben, leiftete id) Ver3id)t auf
mein geliebtes, tonreid) braufenbes ©ottesinftrument, benn
bier banben mid; meine Pflichten nur an Rammermufit
Aidjts gegen unfer „Kollegium muficum", uttfere 3nftru=
rnentalmufif, in ber id) freubig roirfte unb fdjuf mit auf«
bauenber Eingabe, nichts gegen meinen dürften, er ift ein

Ieibenfdjaftlicb begeisterter Mufiter unb 'feiner SOReifter auf
bent 51Iaoier unb ber Viola ba (Samba unb mar mir ffreutib
alle bie Sabre, auch nichts über bas liebe, ftille Kothen,
bas mir ©lud unb Segen unb 2frud)tbar!eit brachte. SXIIein

je roeiter bie Sabre in Kothen fortfdjritten, befto mehr unb
öfter mufete id; ber mabnenben Segegnung mit bem alten
Aeinîen gebenfen, um fo mehr erroadjte in mir bie Sehn«
fud)t nach meiner burdj nichts 3U erfeßenben Orgel. Unb bas
um fo mehr, feit ber Scürft beiratete. Seit biefe Sereniffima
aus Wernburg, biefe „amufa" in Kothen roeilt, ift unfere
Mufiî in Verfall geraten. Sie roeiß ihn fern3uf)alten oon
feinem fdjönen Streben, ift eiferfüchfig auf feine Snftrumente
unb auf tttid;; unb gar meine Mufiî, bie mag fie oollenbs
nicht, bie ift ihr 311 teutfdj, 3U ferner unb innerlich, bie 3er«

bridjt ihr ben bohlen fratt3öfifdjen Don3ierrat, ben fie bis«
lang nur fannte. Die Kötbcner M'ufit ift am Knbe. Ks
gebt nidft mehr, Sena, id) babe bier feine ÜBirfungsmöglidj«
feit mehr unb febne mid) babin, mo id) all meiner inneren
hoben Serufuitg nad) fein muh: oor meinen Manualen, Ae=

giftern unb Vcbalen. 2Benn id; Kothen oerlaffe, fo oerliere
id; in bem liebensroerten dürften Seopolb einen greunb, ben
id) feit feiner öeirat fdjon oerloren habe. So mar bas, mas
bu oorbin in ber Capelle börteft, ein mobl nod; etroas oer«
frübtes, aber bennod; ernftgemeintes Abfdnebsïotpert, bas id;
mir gab."

„Du roillft Kothen oerlaffen, Sebaftian?"
„Sa, Sena, id; babe hier feinen Soben mehr unter

ben Süßen, feinen Saum mehr; bas, mas es bier mufi«
falifd) nod) 311 tun gibt, fantt ber gute SBürbig mit feinen
Stabtpfeifern aud; tun. 3d) aber mill 3U mir felbft 3urüd,
mill roieber an meine Orgel, roieber meinem ©ott bienen
unb lobpreifen. Unb fo frage id) bid), Sena: SBift bu mil«
lens, unferen Hausrat 3ufammen3ufdjlagen unb Kothen mit
mir 311 oerlaffen?"

Sintia Magbalena faltete bie frjänbe im Schoß mie 311

einer ftillen Anbadjt. So mar er, ber Sebaftian, fo lieb
unb gut, fo innig oerbunben mit ihr, baß er nicht einfach
beftimmte, mie es fein Stecht mar, fonbern fie teilnehmen
lief;, fie fragte, obgleich er ber Antwort gewiß fein durfte.
So fagte fie aud) nur: „Mo gehöre id; benn fonft bin, als
ba, mo bu bift, Saftian." Hub forfdjte nad) turner Meile:
„Saft bu bid) fdjon umgetan nad) einer attberen Station?"

Sebaftian nidte. „Du weißt, Ruljnau in Seipgig ift
ins ©rab gegangen unb fomit bas Dortige Rantorat frei«

geroorben. Mobl melbeten fid; unter ben Seroerhern infonber«
beit aud) Delemann aus Hamburg unb ©raupner aus Darm«
ftabt, allein ich mutmaße, baß es ben beiben nicht recht ernft
ift mit biefer Sewerbung, bah lie damit nur eine ©ebalts«
erböbung in ihrem gegenroärtigen Soften be3mecfen. Stun,
id; babe mid) bieferßalb bereits einigemale in Seipgig auf
ber Orgel hören Iaffen unb werbe ben Verlauf ber Dinge
roeiîerbin auftnerffam oerfolgen. Mie es ausgebt bas liegt
allein in ©ottes |>anb."

Ks tarn, mie Sa<h oorausgefeben: bie beiben Joaupi«
bemerber traten gurüd. Die anderen aber oermodjten in Kr«

mangelung ausreidjenber bumaniftifcher Remttniffe bem San«
torat 311 St. Dbomä nicht genügen, ba mit biefem Soften
bie Verpflichtung oerbunben mar, neben ber Mufiî aud
in anberen Sdjulfädjertt 31t unterrid)ten. So trat Sad) her«

oor, ber allen Anforberungen entfprad;; geftüßt auf feinen

bisherigen Sulym unb noch befonbers empfohlen als ein

„Muficus ftar! auf ber Orgel unb erfahren in Rircben«
fachen unb KapeltStüden, mie aud) in miffenfcbaftlichen Sä«

ehern" unb lieferte ben mehr troden=pebantifd;en als glor«

roürbigen £eip3iger Herren mit ber machtoollen Aufführung
feiner „3obannes=Vaffion" eine überwältigenbe Vmbe feines

Rönnens.

Die 3eit Ießter Serbanblungen mit fieipsig benußie
Sad) ba3u, um babeim feine Kötßener Schaffensepodje ab«

3ufd)Iiehen, inbem er unter bem Ditel „Das wohltemperierte
Rlaoier" eine entfebeibenbe Auswahl oon Vmlubien unb

gugen 3ufammenftellte, „311m Außen unb ©«brauch ber lehr«

begierigen mufitalifchen Sugenb als aud) beren in biefem

Stubio fdjon babil febenben oerfertigt".
Aun mar es fo meit. Die anfänglichen Sebenlen ob

ber harten fieip3iger Verpflichtungen unb bes bortigen „an«
fdjeinenb fuborbinierten" Softens waren überrounben.
Schweren Wersens bewilligte ber fyürft bie Demiffion feines

trefflichen Rapellmeifters. Unb Such febrieb feinen enbgül«

tigen Srief nad) £eip3ig:

Demnach bei) K. K. frjodjro. A atbe ber Stabt £eip3igt
ich enbesbenannter 3U bem bep ber Dbomas=Sd;uIe ba«

felbft oacanten Kantor=Dienfte mid) gemelbet, unb biehfalls
auf meine Verfolgi 3U reflectiren ge3iemenb gebeten. Als
oerfpred;e idj trafft biefes, bah, baferne mein Suchen ftatt«

finben unb mir foldjer Dienfte aufgetragen werben folte, id)

nicht nur binnen bato unb brei ober bßdjftens oier Modjeti
0011 bes bep bem boäjfürftl. AnbaIt=Kötbenfdjen -S>0ffe auf

mir habenben Seftallung mich los3umadjen unb biefer wegen

moblgebacbtem Satl;e ben Demiffions=Sd)ein einbänbigen,
fonbern aud), menti id) foldjen Eanior=Dienft roürflidj an«

trete, mich ber SdjuROrbnung, fo bereits oorhanben, ober

nod; aufgerichtet werben möchte, mich gemäß oerbalten, ab«

fonberlid) aber bie Rnaben, fo auf ber Schule reeipiret war«

ben, nicht alleine in benen bar3U gehörigen orbentlidjen
Stunben, fonbern aud) prioatiffime im Singen otjne Snt«

gelb informiren, unb coas mir fonft babep 311 tbun ob«

Iiegetet, allenthalben gebübrenb oerrichten, nicht weniger,

baferne, jebod) mit Sorbemuht unb Seroilligung K. K.

Öod'ur. Aatps, 31t meiner Subleoation bepm informiren in

ber Uateinifdjen Sprache jemanb erforbert werben folte, ben«

felben aus meinen eigenen Mitteln opne oon K. K. ôod)®-

Aatpe, ober fonft etroas 3U begehren, baoor oergnügen mill
getreulich unb ohne ©efdjrei; llrfunblid) baho id) barübet

biefen Aeoers unter meiner .§anb unb Setfdjaft oon mir

geftellet. ©efdjeben fieip3igf, ben 19ten Aprill 1723.

Sobann Sebaftian Sad)
p. t. £odjfürftl. AnbaIt=Kötl)enf^er Kapellmeifter.
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Die nachbarliche Mühle hatte ihr Klappern eingestellt,
hinter den Fenstern der Cöthener Bürger verlöschten die
Lichter, und Gevatter Nachtwächter begann schon mit seinen
Hornrufen, als Sebastian Anna Magdalena zu sich ins
Arbeitszimmer rief. Er nahm eine Prise aus der achatnen
Dose und setzte sich schwer und entschlüpfest. ,,Du hast recht
gehört, Magdalena", begann er mit seiner tiefen, warmen
Stimme, „es war vorhin etwas Besonderes in meinem Orgel-
spiel. Auch war es keine bloße Laune des Augenblicks, daß
ich gerade „An Wasserflüssen Babylons" wählte. Wie ich

vor Jahren diesen ehrwürdigen Choral in allen Variationen
und die traditionellen Erfahrungen eines generationenalten
Bachschen Musikergeschlechts in die Manuale legend, auf der
Hamburger Orgel dem uralten Reinken vorspielte, da kam
der fast Hundertjährige hernach zu mir, sah mich mit er-
staunter Hoffnungsfreudigkeit an und reichte mir die Hand,
indem er sagte: „Ich dachte, diese Kunst sei längst ausge-
storben: nun höre ich, dap sie in Ihnen noch lebt." Siehst
du, Lena, vor langer Zeit verlieh ich die Orgel von Arn-
stadt, um sie mit der von Weimar zu vertauschen: doch als
ich Weimar verlieh, um mich in die ehrenvollen Dienste des

Fürsten von Cöthen zu begeben, leistete ich Verzicht auf
mein geliebtes, tonreich brausendes Gottesinstrument, denn
hier banden mich meine Pflichten nur an Kammermusik.
Nichts gegen unser „Collegium musicum", unsere Jnstru-
mentalmusik, in der ich freudig wirkte und schuf mit auf-
bauender Hingabe, nichts gegen meinen Fürsten, er ist ein
leidenschaftlich begeisterter Musiker und feiner Meister auf
dem Klavier und der Viola da Gamba und war mir Freund
alle die Jahre, auch nichts über das liebe, stille Cöthen,
das mir Glück und Segen und Fruchtbarkeit brachte. Allein
je weiter die Jahre in Cöthen fortschritten, desto mehr und
öfter muhte ich der mahnenden Begegnung mit dem alten
Reinken gedenken, um so mehr erwachte in mir die Sehn-
sucht nach meiner durch nichts zu ersetzenden Orgel. Und das
um so mehr, seit der Fürst heiratete. Seit diese Serenissima
aus Bernburg, diese „ainusa" in Cöthen weilt, ist unsere
Musik in Verfall geraten. Sie weih ihn fernzuhalten von
seinem schönen Streben, ist eifersüchtig auf seine Instrumente
und auf mich: und gar meine Musik, die mag sie vollends
nicht, die ist ihr zu teutsch, zu schwer und innerlich, die zer-
bricht ihr den hohlen französischen Tonzierrat, den sie bis-
lang nur kannte. Die Cöthener Musik ist am Ende. Es
geht nicht mehr, Lena, ich habe hier keine Wirkungsmöglich-
keit mehr und sehne mich dahin, wo ich all meiner inneren
hohen Berufung nach sein muh: vor meinen Manualen, Re-
gistern und Pedalen. Wenn ich Cöthen verlasse, so verliere
ich in dem liebenswerten Fürsten Leopold einen Freund, den
ich seit seiner Heirat schon verloren habe. So war das, was
du vorhin in der Kapelle hörtest, ein wohl noch etwas ver-
frühtes, aber dennoch ernstgemeintes Abschiedskonzert, das ich

mir gab."
„Du willst Cöthen verlassen, Sebastian?"
„Ja, Lena, ich habe hier keinen Boden mehr unter

den Füßen, keinen Raum mehr: das, was es hier musi-
kaiisch noch zu tun gibt, kann der gute Würdig mit seinen
Stadtpfeifern auch tun. Ich aber will zu mir selbst zurück,
will wieder an meine Orgel, wieder meinem Gott dienen
und lobpreisen. Und so frage ich dich, Lena: Bist du wil-
lens, unseren Hausrat zusammenzuschlagen und Cöthen mit
mir zu verlassen?"

Anna Magdalena faltete die Hände im Schoh wie zu
einer stillen Andacht. So war er, der Sebastian, so lieb
und gut, so innig verbunden mit ihr, dah er nicht einfach
bestimmte, wie es sein Recht war, sondern sie teilnehmen
lieh, sie fragte, obgleich er der Antwort gewih sein durfte.
So sagte sie auch nur: „Wo gehöre ich deun sonst hin. als
da, wo du bist. Bastian." Und forschte nach kurzer Weile:
„Hast du dich schon umgetan nach einer anderen Station?"

Sebastian nickte. „Du weiht, Kuhnau in Leipzig ist

ins Grab gegangen und somit das dortige Kantorat frei-
geworden. Wohl meldeten sich unter den Bewerbern insonder-
heit auch Telemann aus Hamburg und Graupner aus Darm-
stadt, allein ich mutmaße, dah es den beiden nicht recht ernst

ist mit dieser Bewerbung, dah sie damit nur eine Gehalts-
erhöhung in ihrem gegenwärtigen Posten bezwecken. Nun,
ich habe mich dieserhaìb bereits einigemale in Leipzig auf
der Orgel hören lassen und werde den Verlauf der Dinge
weiterhin aufmerksam verfolgen. Wie es ausgeht, das liegt
allein in Gottes Hand."

Es kam, wie Bach vorausgesehen: die beiden Haupt-
bewerber traten zurück. Die anderen aber vermochten in Er-
mangelung ausreichender humanistischer Kenntnisse dem Kan-
torat zu St. Thomä nicht genügen, da mit diesem Posten
die Verpflichtung verbunden war, neben der Musik auch

in anderen Schulfächern zu unterrichten. So trat Bach her-

vor, der allen Anforderungen entsprach: gestützt auf seinen

bisherigen Ruhm und noch besonders empfohlen als ein

„Musicus stark auf der Orgel und erfahren in Kirchen-
fachen und Capell-Stücken, wie auch in wissenschaftlichen Fä-
chern" und lieferte den mehr trocken-pedantischen als glor-
würdigen Leipziger Herren mit der machtvollen Aufführung
seiner „Johannes-Passion" eine überwältigende Probe seines

Könnens.

Die Zeit letzter Verhandlungen mit Leipzig benutzte

Bach dazu, um daheim seine Cöthener Schaffensepoche ab-

zuschließen, indem er unter dem Titel „Das wohltemperierte
Klavier" eine entscheidende Auswahl von Präludien und

Fugen zusammenstellte, „zum Nutzen und Gebrauch der lehr-
begierigen musikalischen Jugend als auch deren in diesen?

Studio schon habil sehenden verfertigt".
Nun war es so weit. Die anfänglichen Bedenken ob

der harten Leipziger Verpflichtungen und des dortigen „an-
scheinend subordinierten" Postens waren überwunden.
Schweren Herzens bewilligte der Fürst die Demission seines

trefflichen Kapellmeisters. Und Bach schrieb seinen endgül-
tigen Brief nach Leipzig:

Demnach bey E. E. Hochw. Rathe der Stadt Leipzig!
ich endesbenannter zu dem bey der Thomas-Schule da-

selbst vacanten Cantor-Dienste mich gemeldet, und diehfalls
auf meine Persohn zu reflectiren geziemend gebeten. Als
verspreche ich krafst dieses, daß, daferne mein Suchen statt-

finden und mir solcher Dienste aufgetragen werden solte, ich

nicht nur binnen dato und drei oder höchstens vier Wochen

von des bey dem hochfürstl. Anhalt-Cöthenschen Hoffe auf

mir habenden Bestallung mich loszumachen und dieser wegen

wohlgedachtem Rathe den Demissions-Schein einhändigen,
sondern auch, wenn ich solchen Cantor-Dienst würklich an-

trete, mich der Schul-Ordnung, so bereits vorhanden, oder

noch aufgerichtet werden möchte, mich gemäß verhalten, ab-

sonderlich aber die Knaben, so auf der Schule recipiret war-

den, nicht alleine in denen darzu gehörigen ordentlichen

Stunden, sondern auch prioatissime im Singen ohne Ent-

geld informiren, und was mir sonst dabey zu thun ob-

liegetet, allenthalben gebührend verrichten, nicht weniger,

daferne, jedoch init Vorbewuht und Bewilligung E. E.

Hochw. Raths, zu meiner Sublevation beym informiren in

der Lateinischen Sprache jemand erfordert werden solte, den-

selben aus meinen eigenen Mitteln ohne von E. E. Hochw.

Rathe, oder sonst etwas zu begehren, davor vergnügen will,

getreulich und ohne Geschrei: Urkundlich habe ich darüber

diesen Revers unter meiner Hand und Petschaft von mir

gestellet. Geschehen Leipzigk, den 13ten Aprill 1723-

Johann Sebastian Bach

p. t. Hochfürstl. Anhalt-Cöthenscher Capellmeister.
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